
Dem besonderen
Charakter «Dr.
House» und dem
Schau s p i e l e r
Hugh Laurie ist
es zu verdanken,
dassdieSerieun-
gebrochen hohe
Einschaltquoten
verzeichnet. Die
fünfte Staffel der

Erfolgsserie wirkt viel düsterer als die
Vorgängerstaffeln. Dies liegt vor al-
lemandenGeschehnissen, die sichbei
den Hauptcharakteren abspielen. Vor
allemHousewird stark vomSchicksal
getroffen. Im Grossen und Ganzen tut
diese Handlung der Serie aber recht
gut, denn der gewohnte Wortwitz des
Dr. House bleibt glücklicherweise in
voller Bandbreite erhalten.

3 DVDs zu gewinnen:
Baslerstab verlost drei DVDs «Dr.
House Staffel 5».
E-Mail mit Vermerk «Dr. House» bis
Mittwoch, 23. Juni 2010, 12 Uhr an:
wettbewerb@baslerstab.ch

Dr. House Staffel 5: Düsterer
als gewohnt.

DVD-Tipp

Von Aline Wanner

Christoph Ditzler schläft wenig. Lärm
und die Gedanken an die Zukunft rau-
ben ihm den Schlaf. «Wars das jetzt
mit mir?», fragt er sich dann. Oder:
«Wie soll ich mir das neue Paar Schu-
he leisten, das ich brauche?» Ditzler
wohnt dort, wo die Zugpassagiere, die
aus dem Basler Bahnhof fahren, noch-
mals hinschauen, bevor sie sich ihrer
Zeitung zuwenden. In einer der Ein-
zimmerwohnungen gleich neben den
Geleisen am Bahnhof.
Avji Sirmoglu wohnt in einer Zwei-
zimmerwohnung im St. Johann. Von
den 960 Franken, die sie im Monat
erhält, zahlt sie 150 Franken an die
Miete. Die Wohnung übersteigt das
Budget, das ihr vom Sozialamt fürs
Wohnen zusteht. «Ich könnte nicht in
einem Raum leben, das würde mich
erdrücken», sagt Sirmoglu. Sie ver-
bringt sehr viel Zeit zu Hause.
Avji Sirmoglu und Christoph Ditzler
sind gefangen in ihrer Armut.

Manchmal fehlen dieWorte
DenAlltag der beiden prägt die Arbeit
im Planet 13. Sirmoglu und Ditzler
haben das Internetcafé an der Kly-
beckstrasse mitbegründet. Dort ha-
ben Armutsbetroffene gratis Zugang
zum Internet. Offen steht «der Planet»
aber allen. «Wenn es das Planet 13
nicht gäbe, ginge es mir wohl schlech-
ter», sagt Ditzler. Hier sehe er seine
Aufgabe, eine sinnvolle Aufgabe. Da-
rüber spricht er gerne.Trotzdem über-

kommt Ditzler immer wieder die Wut
über das System, über seine Mitmen-
schen. Manchmal sagt er Sätze wie:
«Dann wird man parkiert, sozial stig-
matisiert, wie die Fachleute so schön
sagen.» Manchmal lacht er einfach
laut hinaus. In diesen Momenten feh-
len ihm dieWorte.
Avji Sirmoglu kann den Tag nicht
vergessen, an dem sie zum ersten
Mal aufs Sozialamt gehen musste.
«Ich musste zeigen, wie viel Geld
ich im Portemonnaie habe», sagt sie.
Das war vor vier Jahren, nachdem sie
während eineinhalb Jahren Hunderte
von Absagen auf Bewerbungen er-
halten habe. Davor wurde die gelern-
te Kauffrau krank. «Ich hatte einen
Herzinfarkt. Ich musste viele Über-
stunden machen und wurde gemobbt,
das hielt mein Körper irgendwann
nicht mehr aus», sagt Sirmoglu. «Ich
hatte Glück im Unglück, ich wurde
wieder gesund.»

Einschneidendes Erlebnis
Christoph Ditzler war 20 Jahre lang
Marktfahrer. Dann hatte er einen
Konflikt mit der Stadt Basel. Ditzler
spricht von Mobbing. Das war vor
sechs Jahren. Der Marktfahrer verlor
seinen Stand und damit seine Exis-
tenzgrundlage. Er hat sich an ver-
schiedenen Orten beworben, erhielt
nur Absagen. Der Gang zum Sozial-
amt wurde unausweichlich.
Beide schildern diesen Schritt als sehr
einschneidend. Rückblickend war es
der Anfang vom Ende ihrer Freund-

schaften, ihres sozialen Netzes. Zu
Beginn, sagt Sirmoglu, habe sie noch
regen Kontakt zu ihren alten Arbeits-
kollegen gehabt. Irgendwann hatten
sie aber kein Interesse mehr an einer
arbeitslosen Sozialhilfebezügerin und
Sirmoglu interessierten die Geschich-
ten aus der Firma nicht mehr.

Irgendwann allein
In der Schweiz gilt als arm, wer «über
so geringe Mittel verfügt, dass er von
der Lebensweise ausgeschlossen ist,
die in ihrer Gesellschaft als Minimum
annehmbar ist». Diese Definition
stammt aus dem Handbuch Armut in
der Schweiz, das 2006 im Caritas-Ver-
lag erschienen ist.
Was das heisst, haben Ditzler und Sir-
moglu am eigenen Leib erfahren.
«Ich konnte nicht mehr tanzen gehen,
kein Bier trinken mit Freunden, an
einen Konzertbesuch war schon gar
nicht zu denken», sagt Ditzler. So fand
er kaum mehr Anschluss an Freunde
von früher, blieb zu Hause. Sirmoglu

sagt, früher habe sie Notlügen erfun-
den und erzählt, sie habe schon etwas
vor. Irgendwann mochte sie das nicht
mehr tun. Dann hat sie lieber ganz auf
den Kontakt verzichtet.

«Einmal an das Meer fahren»
Ditzler und Sirmoglu haben anWork-
shops teilgenommen, um den Armuts-
bericht zu erstellen. Ob der Bericht et-
was bringt, wissen sie nicht. «Es gibt
doch schon so viele Studien», sagt
Ditzler. Trotzdem hoffen sie immer
wieder.
«Haben SieTräume?»
«Ja», sagt Ditzler. «Ich möchte einmal
an das Meer fahren. Und ich wünsche
mir, dass wir alle mit unserer Arbeit
hier bei Planet 13 eine bescheidene
Entlöhnung erhalten.»
«Ja», sagt auch Sirmoglu. «Ich möch-
te, dass die Sozialhilfe einGesetzwird,
das in der Bundesverfassung veran-
kert ist und dass es eine existenzsi-
chernde Grundlage für alle Menschen
gibt.»

Christoph Ditzler und Avji Sirmoglu im Internetcafé Planet 13. Beide müssen mit 960 Franken im Monat auskommen.
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Must Have
Blumentopf

Ja, jetzt kommt er
endlich, der gute
alte Sommer.
Wappnen Sie sich
dafür und kau-
fen Sie sich wie-
der einmal einen
Blumentopf. Zum
Beispiel dieses
schöne, getöp-

ferte Exemplar vom Blumen Bräunig.
Lieblingsblumen rein, auf die Terrasse
stellen und los gehts mit dem schönen
Wetter.
60 Franken
Gesehen bei Blumen Bräunig,
Spalenberg 40, Basel

Wenig Geld

Arm in einer reichen Welt

BASEL – Christoph Ditzler (55) und Avji Sirmoglu
(54) haben gelernt, zu verzichten. Ihre Träume ha-
ben Sie trotzdem nicht begraben.

Veranstaltungs-Tipp
Politischer Meinungsprozess
Der Schüler Leonard Christen
vom Freien Gymnasium orga-
nisiert im Rahmen seiner Ma-
turitätsarbeit eine öffentliche
Podiumsdiskussion zum Thema
«Rechte und Grenzen wirtschaft-
licher Interessen». Er möchte
herausfinden, welchen Einfluss
Veranstaltungen wie Podiums-
diskussionen, die Arena oder der
Club im politischen Meinungsbil-
dungsprozess haben. Botschafter
Urs Bucher, Regierungsrat Carlo
Conti und Professor Georg Pflei-
dererwerden an diesemGespräch
teilnehmen.
Podiumsgespräch•
«Rechte und Grenzen
wirtschaftlicher Interessen»
Freies Gymnasium•
Scherkesselweg 30, Basel
Mittwoch, 23.6., 19 Uhr•

Ende 2008 gab die Christoph Merian
Stiftung dem Berner Büro für arbeits-
und sozialpolitische Studien (Bass) ei-
nen Armutsbericht für den Kanton Ba-
sel-Stadt in Auftrag. Diesen verfassten
die Autoren Philipp Dubach, Heidi Stutz
und Ruth Calderón während des Jahres
2009. Dubach und Stutz arbeiten im
Bass, Calderón ist Inhaberin eines Büros
für sozial- und bildungspolitische Frage-
stellungen in Bern.
Der Basler Armutsbericht kombiniert
statistische Situationsanalysen mit In-
terviews, welche mit Betroffenen und
Fachleuten geführt wurden. Der Bericht

enthält Handlungsempfehlungen für Ar-
mutspolitik. Obwohl die konkrete Situ-
ation von Basel-Stadt analysiert wird,
soll der Bericht auch dazu geeignet sein,
anderen Städten und Kantonen Impulse
zu geben.
Primäres Ziel des Berichtes ist es, wir-
kungsvolle und nachhaltige Projekte zur
Armutsbekämpfung zu verwirklichen.
Zudem soll die Bevölkerung bezüglich
Armut sensibilisiert werden.
Der Armutsbericht Basel-Stadt erscheint
im Christoph Merian Verlag und ist ab
morgen Mittwoch, 23.6. für 29.90 Fran-
ken im Buchhandel erhältlich.

BIEL (BE) – Das Swiss-Nordic-
Team aus Basel hat den dritten Bi-
ennathlon in Biel gewonnen.

Biennathlon bedeutet 14 Kilometer In-
line-Skating, ein Kilometer Schwim-
men, 25 Kilometer Mountainbike und
ein Crosslauf über 12 Kilometer. Am
schnellsten von den rund 1200 Teil-
nehmern absolvierte diese Distanzen
das Swiss-Nordic-Team aus Basel.
Den Grundstein zum Erfolg legte der
Inline-Skater Patrik Sumi aus Fren-
kendorf (BL), der als Achter von der
Skater-Strecke zurückkehrte und die
SchwimmerinValérie Meyer aus Basel
ins Wasser schickte. Sie verliess den
Bielersee nach der Strecke von einem
Kilometer als erste Frau. Dann ging
der ehemalige Spitzenmountainbiker
Sandro Spaeth aus Ettingen (BL) auf
die Piste und setzte sich im steilen
Aufstieg nach Magglingen (BE) an

die Spitze. Mit rund vier MinutenVor-
sprung kehrte Spaeth zurück in die
Wechselzone und schickte Schluss-
läufer Jan Kunz aus Basel auf seinen
Weg. Dieser bog nach 2 Stunden und
38 Minuten solo auf der Schlussgera-
den ein und liess sich auf den letzten
Metern vor der Ziellinie von seinen
Teamkollegen feiern. Auf dem zwei-
ten Platz klassierte sich das Team
R’adys aus Biel mit einem Rückstand
von über dreieinhalb Minuten.

Basler gewinnen in Biels’het solang s’het

BASEL – Urfer’s Märlitheater prä-
sentiert in den Langen Erlen die
neusten Abenteuer von Kasperli.
Diese sind voller Komik, Abenteu-
er und Zauberei.

Die fünfte Produktion des Urfer Mär-
litheaters im Zelt beim Parkrestaurant
Lange Erlen zeigt eine Geschichte über
die Abenteuer vom Kasperli und seinen
Freunden. Dabei gerät das Königreich

in Aufruhr: Jemand hat den wertvollen
Schmuck des Königs und der Prinzes-
sin gestohlen. Da der tollpatschige Po-
lizist nicht weiterhelfen kann, müssen
Kasperli und der Clown Pippo den Fall
übernehmen. Eine lange Reise voller
Abenteuer und Rätsel liegt vor ihnen,
auf welcher die beiden sogar Ali Baba
begegnen. Das Stück, geschrieben von
Elmar Züllig und umgesetzt von Eugen
Urfer feiert seine Premiere am Sams-
tag, 26. Juni 2010.

Kasperli sucht den gestohlenen Schatz

Baslerstab verschenkt
50 Tickets für die Premiere von
«Kasperli auf Schatzsuche»,
Samstag, 26. Juni, 15 Uhr,
im Zelt beim Parkrestaurant
Lange Erlen.
Tickets sind am Schalter des Basler-
stabs am Aeschenplatz ab heute 8 Uhr
erhältlich. «s’het solang s’het»...
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